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Pflanzenheilmittel bei Rheuma

«Phytos» in der Rheumatherapie
Aus der Sicht der Naturheilkunde liegen
der Entstehung von Rheuma zwei Fakto-
ren zugrunde: einerseits Einflüsse der
erblichen Gesamtkonstitution, anderer-
seits falsche Ernährung (Übersäuerung),
überlastete Psyche und Dauerstress (So
die Zeitschrift «Der Naturarzt» 12/98).
Neben den physikalischen Therapien
können ausleitende Verfahren wie
Schröpfen, Baunscheidtieren oder Kan-

tharidenpflaster Erleichterung bringen.
Neuraitherapie und Akupunktur leisten
in der Schmerzbekämpfung gute Dienste.
Auch durch Heilfasten, Fasten nach F. X.

Mayr oder Buchinger werden immer wie-
der Erfolge erzielt. Ausserdem gibt es
zahlreiche Pflanzen, die ihrer entzün-
dungshemmenden Eigenschaften wegen
allein oder begleitend in der Rheumabe-
handlung eingesetzt werden.

Viele Rheumatologen sind der Ansicht, dass in
den beiden ersten Jahren nach der Diagnose
die Weichen für den Patienten gestellt werden,
denn oft manifestieren sich in dieser Zeit nicht
mehr rückgängig zu machende Schäden an

den Gelenken. Rheuma-Spezialisten wie Pro-
fessor Thomas Vischer, Genf, plädieren daher
für eine möglichst frühe, «aggressive» Thera-

pie, d.h. höhere Dosen bestimmter Medika-
mente und eventuell die Kombination mehre-
rer Arzneimittel. Doch sowohl die herkömm-
liehen Anti-Rheuma-Mittel als auch die neuere
Generation (Cox-2-Hemmer) haben zum Teil
massive Nebenwirkungen, vor allem auf Ma-

gen, Darm, Herz, Kreislauf und Nieren. In der
Phytotherapie stehen zahlreiche Pflanzen mit
deutlich geringeren Nebenwirkungen zur Ver-

fügung. Probieren Sie also bei leichteren Be-

schwerden oder zur Unterstützung der Rheu-

ma-Therapie die eine oder andere Pflanze aus.

Teufelskralle (Harpagophytum)
Die nebenwirkungsarme Pflanze eignet sich
besonders zur Therapie degenerativer (ver-
schleissartiger) rheumatischer Erkrankungen.
Ihren Namen verdankt die afrikanische Teu-
felskralle ihren Früchten, die von ankerähnli-
chen Haken umgeben sind. Für medizinische
Zwecke werden aber nur die Wurzeln genutzt,
die senkrecht in den Boden wachsen und un-
terirdisch knollenförmige Wurzelspeicher an-

legen. Darin sind die beiden wichtigsten
Inhaltsstoffe, die Iridoide und die Iridoidgly-
koside, enthalten. Bei entzündlichen Rheuma-
formen reicht die Teufelskralle allein nicht aus,
sie kann aber den Einsatz anderer Rheuma-
medikamente reduzieren. Bei Magen- und
Zwölffingerdarmgeschwüren darf die Teufels-
kralle nicht verwendet werden; bei Gallen-
steinen nur nach Rücksprache mit dem Arzt.
Teezubereitung: 4,5 Gramm (etwa 1 TL) fein
geschnittene oder grob gepulverte Wurzeln
(es gibt auch Filterbeutel) mit 300 ml
(3 dl) kochendem Wasser iibergiessen und
acht Stunden bei Raumtemperatur stehen las-

sen, abseihen. Über den Tag verteilt in drei
Portionen trinken.

Brennnessel (Urtica)
Das Schlagen mit frischen Brennnesseln auf
die betroffenen Körperpartien an zwei bis drei
aufeinander folgenden Tagen wurde schon im
Altertum als wirksames schmerzlinderndes
Mittel bei Rheuma oder Gicht gepriesen. Die-
se starke Reiztherapie erfordert ein wenig
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Mut, Kenner versichern aber, dass der Reiz -
im Gegensatz zu dem unangenehmen Gefühl
bei versehentlicher Berührung - eher wohltu-
end sei. Wer sich dieser Prozedur nicht un-
terziehen möchte, kann einige Tropfen von
Brennnesseltinktur oder -spiritus vorsichtig
auf den schmerzenden Stellen einreiben.
Brennnesseln tun aber noch ein Übriges: Sie

dienen auch der Regulierung des Säure-Basen-

Haushalts und unterstützen die Säureaus-

Scheidung durch die Nieren. Ein mineralstoff-
reicher Tee kann deshalb auch zur ausleiten-
den und unterstützenden Behandlung bei
Rheuma und Gicht eingesetzt werden. Brühen
Sie eine Mischung von 2 TL Ackerschachtel-
halm, 2 TL Brennnesselkraut und 2 TL ge-
trocknetem Gersten- oder Weizengraspulver
mit einem Liter kochenden Wasser auf und las-

sen das Ganze vor dem Abseihen etwa zehn
Minuten ziehen. Eine Tasse dieses «Entsäue-

rungs-tees» trinkt man vor dem Frühstück, den
warmgehaltenenen Rest über den Tag verteilt.
Mit der pflanzlichen Flüssigwürze «Kelpama-
re» von A. Vogel lässt sich der grasartige Ge-

schmack verfeinern.

das Salicin der heimischen Weidenrinde
zurückgeht). Nebenwirkungen im Magen-/
Darmbereich, wie sie bei dauernder Einnahme
von Aspirin beobachtet werden, sind bei der
durch die getrocknete Rinde zugeführten Do-
sis nicht zu befürchten. Teezubereitung: 2 bis
3 Gramm (1 TL etwa 1,5 g) fein geschnitte-
ne oder gepulverte Weidenrinde mit 1 Tasse

kaltem Wasser ansetzen, zum Sieden erhitzen
und nach fünf bis zehn Minuten durch ein Tee-

sieb geben. Drei- bis fünfmal täglich kann eine
Tasse getrunken werden.

Eukalyptusöl (Eucalypti aetheroleum)
Die positive Wirkung bei Rheumabeschwer-
den wird mit der milden lokalen Durchblu-
tungsförderung erklärt. Das Eukalyptusöl wird
äusserlich tropfenweise aufgetragen.

Weidenrinde (Salicis cortex)
Die schmerzlindernde, entzündungshemmen-
de und fiebersenkende Weidenrinde ist indi-
ziert bei akuten und chronischen Rheuma-
beschwerden. Das in der Rinde enthaltene Sa-

licin ist das wirksame Prinzip (es sei daran er-

innert, dass die Acetylsalicylsäure, die unter
dem Namen «Aspirin» die Welt eroberte, auf

Teebaum (Melaleuca alternifolia)
Der australische Teebaum gehört zur selben

ft Familie wie der Eukalyptus. Aus seinen Blät-
t/1

ft tern wird das Ol gewonnen, das heute in der

i Kosmetik und Hausapotheke einen festen
<D

m Platz hat. Uber den erfolgreichen Einsatz von
Teebaumöl bei Rheumatoider Arthritis gibt es

zwar keine klinischen Studien, aber eine Rei-

he von Arzt- und Patientenberichten. Dabei
wird von einer gewissen lokalen Schmerz-

betäubung gesprochen. Man kann Teebaumöl
(auf reine Qualität achten!) als Badezusatz ver-
wenden oder als Massageöl auftragen: 30 Trop-
fen Teebaumöl auf 50 ml 'A dl) Olivenöl oder
ein anderes pflanzliches ÖL
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Pflanzenheilmittel bei Rheuma

Fichtennadelöl (Piceae aetheroleum)
Wie Eukalyptusöl fördert Fichtennadelöl die
Hautdurchblutung. In Salben wird es oft mit
anderen ätherischen Ölen (Terpentin-, Euka-

lyptus-, Edeltannenöl) kombiniert. Wohltuend
sind auch Bäder mit Fichtennadelöl. Wird es
als einziger Badezusatz verwendet, nimmt
man für ein Rheuma-Vollbad 5 Gramm Öl.

Nachtkerze (Oenothera biennis)
Im Gegensatz zu den bereits genannten Ölen,
die nur für eine äusserliche Anwendung ge-

eignet sind, kann Nachtkerzenöl
frz'ewm's o/ewm) bei Rheumatoider Arthritis
eingenommen werden. Erfahrungsberichte
und kontrollierte Studien weisen auf eine be-

deutsame Wirksamkeit hin, die auf den Gehalt
an Gamma-Linolensäure zurückgeführt wird.
Untersucht wurden auch die Wechselwirkun-

Pappelrinde (Populi cortex)
Bei den im Handel erhältlichen Schmerz- und
Rheumamitteln ist die Pappelrinde in Kombi-
nation mit anderen Pflanzen wie Eichenrinde
und Goldrutenkraut enthalten. Für die ent-
zündungshemmenden, krampflösenden, anti-
bakteriellen und schmerzlindernden Eigen-
schaffen der Pappelrinde und auch der Pap-

pelblätter ist der Gehalt an Salicin massgebend
(siehe auch unter «Weidenrinde»). Für Tee

nimmt man täglich nicht mehr als 10 Gramm
frische oder getrocknete Rinde bzw. Blätter
von salicinreichen Pappelarten. Man giesst
2 TL davon mit einer Tasse heissem Wasser auf,
lässt zehn Minuten ziehen, seiht dann durch
ein Teesieb ab. Man kann mehrmals täglich ei-

ne Tasse trinken. Eine Kombination mit ande-

ren pflanzlichen Schmerz- und Rheumam it-
teln scheint sinnvoll.

gen von Gamma-Linolensäure mit nichtstero-
idalen Antirheumatika. Das Ergebnis: die
Wirksamkeit der chemischen Rheumamedika-
mente wurde durch das Nachtkerzenöl nicht
beeinträchtigt. Die übliche Dosierung liegt
zwischen 320 und 480 Milligramm Gamma-
Linolensäure pro Tag. Vier Gramm Nachtker-
zenöl enthalten etwa 300 bis 360 mg davon.
Um die Wirksamkeit zu prüfen, sollte Nacht-
kerzenöl etwa drei Monate lang eingenommen
werden. Um eine allfällige Besserung auf-

rechtzuerhalten, wird die Behandlung dann
regelmässig und längerfristig weitergeführt.
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Paprikafrüchte (Capsici fructus)
Die reifen getrockneten Früchte werden ge-
mahlen als Cayenne-Pfeffer bezeichnet. Der
für die Muskelrheuma-Behandlung massge-
bende Wirkstoff ist das Capsaicin, welches auf
der Haut die freien Nervenendigungen erregt
und häufig, aber nicht immer ein brennend-
heisses Gefühl erzeugt. Die bessere Durch-
Blutung sorgt für einen schnelleren Abtrans-

port schmerzerregender Stoffe. Cayennepfef-
fertinktur oder Cayennepfefferliquidextrakt
werden (nur!) äusserlich angewendet. Man
reibt mehrmals täglich einige Tropfen auf die



schmerzenden Stellen leicht ein. (Nicht länger
als zwei bis drei Tage an der gleichen Stelle auf-

tragen und vor erneuter Anwendung eine Pau-

se von 14 Tagen machen - so die Kommission
E. Andere Phytotherapie-Spezialisten berich-
ten über klinische Studien mit capsaicinhalti-
gen Salben (0.025 - 0.075%), welche über
zwei bis drei Monate drei- bis viermal täglich
aufgetragen wurden.) Nach kurzer anfängli-
eher Schmerzverstärkung entsteht ein deut-
lieh schmerzlindernder Effekt bei Muskel- und
Nervenschmerzen. Capsaicinhaltige Salben
oder Pflaster werden zur Behandlung von
Neuralgien nach Herpes/Gürtelrose, bei
Osteoarthritis, rheumatischer Arthritis und
Trigeminus-Neuralgie auf intakter Haut ver-
wendet. UV- und Röntgenbestrahlung können
die Hautreizungen verstärken. Wärmeanwen-
düngen sollten nicht gleichzeitig erfolgen.

Arnika (Arnica montana)

Zubereitungen aus Arnika (Tinktur, Salbe, Tee)
haben entzündungshemmende, schmerzstil-
lende und antiseptische Wirkungen. Wechsel-

Wirkungen mit anderen Medikamenten sind
nicht bekannt, hingegen kann es zu allergi-
sehen Reaktionen und auf vorgeschädigter
Haut zu unerwünschten Nebenwirkungen
kommen. Ein Aufguss für Umschläge wird so
zubereitet: 2 TL Arnikabliiten mit 1 Tasse ko-
chendem Wasser übergiessen, ziehen lassen,
nach 10 Minuten abseihen. Mehrmals täglich
Umschläge auf die erkrankten Körperpartien.

Herbstzeitlose (Colchicum autumnale)
Aus den Samen, Knollen oder den im Spät-

sommer und Herbst gesammelten frischen
Blüten werden verschiedene Heilmittel her-

gestellt. Das in der Pflanze enthaltene Colchi-
ein ist zur Behandlung des akuten Gichtanfalls
geeignet. Verwendet werden dürfen nur stan-
dardisierte Fertigpräparate, die Gefahr beim
Sammeln der gz/fzgew Pflanze wäre zu gross.
Fachberatung ist auch angezeigt, weil eine Rei-
he von Nebenwirkungen auftreten können.
Die Therapeuten müssen darauf achten, dass

bei alten und geschwächten Personen sowie
bei Vorliegen von Herz-, Nieren- und Magen-/
Darm-Erkrankungen Vorsicht geboten ist. Im
akuten Anfall wird meist eine Anfangsdosis
von 1 mg Colchicin geschluckt Die maximale
Tagesdosis von 8 Milligramm darf nur drei Ta-

ge lang eingenommen werden.

Guajakholz (Guajaci lignum)
Der Guajakbaum, dessen Holz zu Heilzwe-
cken verwendet wird, wächst in den Tropen
und Subtropen. Die Wirkstoffe (verschiedene
Säuren, Saponine und ätherische Öle) stam-

men aus dem Baumharz, welches in unregel-
mässigen, den Jahresringen ähnelnden Zonen
im Stamm eingelagert ist. Zur Teezubereitung
nimmt man 1 TL grob zerkleinertes Guajak-
holz, übergiesst mit 1 Tasse kochendem Was-

ser und siebt nach 10 Minuten ab. Nach den
Mahlzeiten soll jeweils eine Tasse getrunken
werden (Tagesdosis 4 bis 5 Gramm). • IZR
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